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Weil es anders aussah als all die anderen Schafe, hatte es das Schäfchen auch schwerer als die anderen. Wegen seinem schwarzen Fell fiel es sofort auf, wenn es mit der Herde über die Weiden zog. 
Viele machte eine böse Bemerkung, wenn es vorbeilief. „Schwarze Schafe bringen Unglück!“ hiess es da. Oder: „Ein schwarzes Schaf ist ein schlechtes Schaf!“ Und am schlimmsten: „Schwarze Schafe gehören nicht zu uns!“ 
Sogar die Hirten, die sonst kaum einen Unterschied zwischen den Schafen machten, wollten sich nicht so recht mit dem schwarzen Schäfchen anfreunden.

Ihm blieb nur Nathan, der kleine Hirtenjunge. Er hatte es wegen seiner dunklen Hautfarbe auch besonders schwer. 
Er war nicht ganz so schwarz wie das Schäfchen, aber dunkel genug, um anders auszusehen als die anderen Hirten. 
Ausserdem hatte er krauses Haar, und das hatte sonst auch keiner. Nathan kümmerte sich von Anfang an um das schwarze Schäfchen. 
Ja er zog es sogar mit der Milchflasche auf, als er bemerkte, dass die anderen Schafe es zur Seite drängten. Den ganzen Tag über hielt sich das schwarze Schäfchen am liebsten an Nathans Seite auf und lief ihm überall hin nach, egal wohin er ging. 
Abends kroch es ganz dicht an ihn heran und kuschelte sich in der Nacht so fest an ihn, wie es nur konnte. Das tat ihm und auch dem kleinen Hirtenjungen gut. Es gab ja sonst niemand, der gut zu ihnen war.

Als die Hirten einmal längst bei ihren Schafen eingeschlafen waren, wurden sie von einem hellen Schein am Himmel und von einem wundersamen Singen und Klingen geweckt. 
Erschrocken rissen sie die Augen auf und erschraken noch mehr, als sie einen Engel im hellen Licht Gottes sahen. Sie warfen sich mit dem Gesicht auf die Erde und wagten nicht aufzublicken. Sie waren starke Männer, die sonst vor niemandem Angst hatten. Aber jetzt zitterten sie vor Schreck. 
Nathan und sein schwarzes Schäfchen waren auch wach geworden und hockten eng aneinander gekuschelt am Rand. Auch all die anderen Schafe drängten sich in dieser seltsamen Nacht ängstlich zusammen und wurden erst ruhig, als sie den Engel sprechen hörten. 
„Habt keine Angst!“, rief er den Hirten zu. „Ich will euch etwas ganz Wunderbares erzählen! Gott hat mich  zu euch geschickt, um es euch zu sagen! Heute Nacht ist Gottes Sohn geboren worden. 
Er heisst Jesus und liegt in einer Krippe auf Heu und Stroh im allererbärmlichsten Stall von Bethlehem!“ 
Und als ihn die Hirten mit grossen Augen verwirrt und ungläubig anstarrten, und sich nicht rührten, sagte der Engel noch: 
„Ihr seid doch von Bethlehem! Drum lauft zu dem Stall! Glaubt mir, ihr werdet dort das Kind in der Krippe finden. 
Und dieses Kind ist Gottes Sohn!“ die Hirten konnten es einfach nicht begreifen, was sie hörten. 
Doch dann kamen noch viele Engel hinzu und begannen laut zu singen. „Ehre sei Gott im Himmel! Und Friede allen Menschen, weil Gott sie so lieb hat!“  sangen die Engel in dieser Nacht, die wie durch ein Wunder taghell geworden war. 
Da waren die Hirten so angerührt und ergriffen von dem Gesang, dass sie leise mitbrummelten. 
Als die Engel später nicht mehr da waren und es wieder dunkel um sie herum geworden war, rappelten sie sich langsam auf und berieten, was nun zu tun wäre.
„Wir gehen zu dem Stall und begrüssen das Kind!“, sagte einer. Aber ein anderer meinte, dass sie doch wohl nicht mit leeren Händen gehen könnten, wenn sie schon das Kind begrüssen wollten.

So suchten sie lange in ihren Habseligkeiten, bis sie etwas fanden, was ihnen wertvoll genug war, um es dem Gotteskind zu schenken. 
Einer nahm ein Fell mit, ein anderer einen Krug vom Schafsmilch, ein dritter eine warme Decke, die er selbst für kalte Winterabende gewebt hatte. Käse, Brot und Saft kamen noch dazu. Und so zogen sie mit ihren Geschenken los und hofften, dass sich die Eltern des Kinder darüber freuen würden. 
Sicher hätten sie auch gern die Schafe mitgenommen. Aber dann hätten sie zu lange bis nach Bethlehem gebraucht. 
So nahm einer ein Mutterschaf auf den Rücken, das sie alle zusammen schenken wollten. Die Leute würden die täglich frische Milch gut brauchen können. Zwei Hirten mussten zurückbleiben, um zu wachen, damit den Schafen nichts passierte. 
Um den kleinen Nathan und sein schwarzes Schaf kümmerte sich keiner. 
Sie sagten aber auch nichts, als er sein Schaf auf den Arm nahm und langsam hinter ihnen hertrottete.

Der Weg war lang, und Nathan musste ein paarmal stehen bleiben und das Schäfchen herunter lassen, weil es ihm doch recht schwer wurde. 
Dann lief es dicht hinter ihm her, und  wartete  darauf, dass Nathan es wieder auf seinen Arm nahm. 
Die Hirten kamen lange vor dem kleinen Nathan mit seinem schwarzen Schäfchen auf dem Arm an. Sie begrüssten  das Kind, das doch Gottes Sohn war und doch viel ärmer als sie selbst. 
Als sie dann Maria und Josef ihre Geschenke überreichten, da sahen sie mit eigenen Augen, wie viel Freude sie ihnen damit machten. 
„Gott segne euch dafür!“, sagte der Mann und gab  jedem die Hand. Und die Frau nickte ihnen dankbar zu. Als sie schon wieder gehen wollten, da kam endlich auch  der kleine Nathan mit seinem schwarzen Schäfchen an.

Er ging schnurstracks zur Krippe und schaute mit grossen Augen das Neugeborene an. Er konnte sich nicht satt sehen an diesem Kind. Und auch das Schäfchen auf seinem Arm blickte hinunter zu dem Kind im Stroh und blökte leise. 
„Ein schönes Schaf hast du!“, hörte der kleinen Nathan die Frau ganz leise neben sich an der Krippe sagen. 
„Es ist halt schwarz!“, sagte Nathan ebenso leise und strich sich mit der Hand über sein krauses Haar. „Ja, es ist wirklich Anders als alle anderen! 
Es ist aussergewöhnlich!“, flüsterte die Frau und strich dem Schäfchen über sein Fell. „Ganz aussergewöhnlich ist es!“, Sie strich Nathan behutsam über seinen Kopf. „So Aussergewöhnlich wie du!“ sie blickte ihn mit lieben Augen an. Da fühlte der kleine Nathan plötzlich eine Freude in seinem Herzen, dass er fast weinen musste. So gut war noch nie jemand zu ihm gewesen.

Die Hirten aber, die zugesehen hatten, waren nachdenklich in der Stalltür stehen geblieben. Nun ging der älteste Hirt auf den kleinen Nathan zu, nahm ihm behutsam sein schwarzes Schaf von der Schulter, stellte es neben ihn und sagte:“ Wenn du Lust hast, kannst du noch bleiben!“ Nathan nickte still. Da legte der alte Hirte seinen Arm um ihn und drückte ihn fest an sich. „Und später kommst du wieder zu uns zurück ja!“ Er lächelte dem Jungen zu: „Wir warten auf dich!“ Die anderen winkten Nathan zu und machten sich dann endgültig wieder auf den Rückweg. So blieb Nathan mit seinem schwarzen Schäfchen im Stall bei den Leuten und war glücklich, weil sie ihn und sein Schäfchen so annahmen, wie sie waren.

Nathan wäre wohl immer bei ihnen geblieben, wenn nicht eines Tages die drei Könige in den Stall gekommen wären. Sie traten mit ihren Dienerinnen und Dienern herein und brachten kostbare Geschenke mit. Dann knieten sie vor der Krippe nieder und beteten zu dem Kind im Stroh. „Gott segne dich!“, sagten sie. „Du wirst der König des Himmels und der Erde sein!“ 
Nathan stand dabei und musste immerzu den einen König anschauen, der auch so ganz anders war als die beiden anderen. 
Es war so schwarz wie sein Schäfchen. Aber Nathan spürte ganz deutlich, dass die beiden anderen Könige nichts gegen diesen schwarzen König hatten. 
Alle drei gehörten zusammen. Sie waren wie Brüder. 
Der schwarze König  aber lachte Nathan mit seinen glänzenden weissen Zähnen an, so dass der Junge Mut fasste und ihn fragte:

„Sind die Leute bei dir  zu Hause alle so dunkel wie du und ich?“ Der König nickte. „Dort sich alle so. Und wenn du willst, kannst du gern mit mir mit  kommen!“ Nathan wollte schon zustimmen, doch dann fiel ihm ein, was Maria zu ihm gesagt hatte. 
Und er musste an den alten Hirten denken, der hier im Stall seinen Arm um ihn gelegt hatte. 
Da lächelte er dem fremden König zu und sagte: “ Danke viel mal. Ich würde gerne mit kommen. Aber ich muss doch hier bleiben und für mein schwarzes Schäfchen sorgen. Ich muss auch zurück zu den Hirten gehen. Sie sind meine Freunde!“ dann brachte er die drei Könige zur Stalltür und schaute ihnen zu, als sie wieder auf ihre Kamele stiegen. 
Er sah ihnen so lange nach, bis sie weit in der Ferne verschwunden waren. Und sein schwarzes Schäfchen stand neben ihm und rieb sich den Kopf an seinen Beinen. 

------ Hinweis -- Zusatz von mir: 

Jedes hat seinen Platz. Manchmal wäre es schön, zu einer Gruppe von gleichgesinnten zu gehören. Man muss sich dann nicht mit den „gewöhnlichen Menschen“ auseinander setzen.

Wenn wir aber unseren Platz einnehmen, können wir auch etwas zum positiven beitragen.

